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Wır Sind nicht dQas Mal der ınge, N1Ee- Ooft 1st lebend1 ın der Wırklichkeit, ın
mand VOTl unNns. Wır Sind nicht der ern der wWIT en Eingebunden ın Ae Welt
des (Janzen. Wır Sind en Te1l des (jan- VO  — heute und esandt ın Aiese Welt,
ZECI), Jeder VOTl unNns 1sT en VO  — Oft BE- en 1STUuMmMer und en ın verschle-

denen Gestalten und Strukturen AUSJehter und ZU!T 1e befählgter Teil des
(Janzen. Qieser anchma 1st dIie Verschle-
Der Kern des (janzen 1sT dIie 1e (107- enheıt TUnN! für Spannungen 1m MIt-
LES, Oie em en un Atem S1bt, einander. ber S1P kann unNns auch C1INe
Ur und aun Das Mal der ın Quelle gegenseltiger Inspiration SC1IN ın
1st für unNns dQas Evangelıum Jesu O(Chnsy UNSCIIM Bemühen, hesser verstehen
Je mehr 0S unNns Mal erınwird, 1st Was geschleht.
0S Jetzt schon uc Als Men- Das Evangelıum der 1e (jottes und
schen der IC wIısSsen wWIT darum, S11 uUNSCIC Wirklichkeit, S61 e SINa I-—

( ın den Bıstümern, S11 ( ın den ()r- trennlich. In unNns Tießen S1P ineinander,
den (jottTes 1e ra uNs, SCIN e1Is Nnden S1P sıch ın e1ner Konkretheit, OQıe
rT{üllt unNns und (Chrnstus 1sT ın uUuNnNsSsScIeT ich hinreißend IN Nichts S11 VOTl Cır

lebendig. mıich trennen, Ssage ich ( hnstus Und44

Wir sind nicht das Maß der Dinge, nie-

mand von uns. Wir sind nicht der Kern 

des Ganzen. Wir sind ein Teil des Gan-

zen, jeder von uns ist ein von Gott ge-

liebter und zur Liebe befähigter Teil des 

Ganzen.  

Der Kern des Ganzen ist die Liebe Got-

tes, die allem Leben und Atem gibt, 

Würde und Raum. Das Maß der Dinge 

ist für uns das Evangelium Jesu Christi. 

Je mehr es uns Maß aller Dinge wird, ist 

es jetzt schon unser Glück. Als Men-

schen der Kirche wissen wir darum, sei 

es in den Bistümern, sei es in den Or-

den. Gottes Liebe trägt uns, sein Geist 

erfüllt uns und Christus ist in unserer 

Mitte lebendig.

Gott ist lebendig in der Wirklichkeit, in 

der wir leben. Eingebunden in die Welt 

von heute und gesandt in diese Welt, 

leben Bistümer und Orden in verschie-

denen Gestalten und Strukturen aus 

dieser Mitte. Manchmal ist die Verschie-

denheit Grund für Spannungen im Mit-

einander. Aber sie kann uns auch eine 

Quelle gegenseitiger Inspiration sein in 

unserm Bemühen, besser zu verstehen 

was geschieht. 

Das Evangelium der Liebe Gottes und 

unsere Wirklichkeit, sie sind unzer-

trennlich. In uns fließen sie ineinander, 

finden sie sich in einer Konkretheit, die 

ich hinreißend finde. Nichts soll von dir 

mich trennen, sage ich zu Christus. Und 
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CT hält IMIr SC1INE Welt hın und uUNSCIE Was ich habe, Qas wIrd m1t Ihnen r  _Wirklichkeit dann und Ssagt da, schau geschehen; annn werden S1E erken-
hın und versteh, Was Au öüıehst. NEI, AQass ich der err hın (Ez 1  $
SO 111 ich auf Ae Wirklichkeit der ()r- 2-9,11,16b
den hlerzulande schauen und dQamıt dIie Ug ol UOUJU
ra verbinden, ob, Was sich Qa ze1gt, ES 1sT dQas Zeichen VO  — der Wand und
niıcht auch Oie Wiıirklichkei mancher VO Loch ın der Wand, Qas 0S IMIr
anderer struktureller Formen 1 M1ÖZ7e- 1ler seht ES kommt auch schon Irüher

Bereich angeht. eı1m Propheten he] zechıe VOT: Ich sah Fın Toch IDAr

zechnhı1e lesen WIT* ın der Wand Br MAF! Men-
schensohn, durchbrich Adie an Ich

Du wohnst mıitten e1nem wlıder- durchbrach Adie Wand da IDAr C1IMN Fin-
spenstugen Volk, Qas en hat, GANG (Ez Ö, + levIiel ände, dIie
sehen, und doch nıcht sıeht, Qas rtren einmal Ihren Siınn hatten und aum
hat, hören, und doch nıicht hört aben, stehen 11UrTr och zwıischen uns.

Pack deine Sachen, als würdest du VCI- Ihe aume Dassch nıcht mehr. 1cC
schleppt, und seh hellen Jag VOT selten brauchen an un aume
Ihren en wWEeB, als H Au VOT Ihren mehr Aufmerksamkeit und Energle als
en VOI deinem Wohnsitz einen Qas eben, dQas 0S Oft mıt unNns seht

chauen wWIT auf Ae Realiltät der enandern verschleppt würdest. Vielleicht
schen S1e ( Ja Irag dein Gepäck he] hlıerzulande ur DOK, der Deutschen
Jag VOT iIhren en hinaus wWIe e1in Tdensoernkonferenz, ehören etiwa
Mann, der verschleppt WIrd AÄAm en!: 4 '3() OÖrdensgemeinschaften, AQavon Sind
aher sch selhst VOT Ihren en hinaus Napp 170 Männergemeinschaften. Da-
WIE Ae Ae ın Aie Verbannung ziehen. he] Sind beisplelswelse Einzelklöster WIE

Benediktiner un BenediktinerinnenBrich Cır VOT Ihren en en Loch ın
Aie Wand und NnNec hindurch! Vor 1h- oder Ursulinen, aber auch vVele rößere
IcCcnMhN en 1mm Qas Gepäck auf OQıe en und Kongregationen, OQıe ın Pro-
Schulter! nn W ın der Dunkelheit ViınNnzen organısıiert Sind und agleren. S1e

Sind ın verschledenen Zeıiten und Um-weg! ernhulle dein Gesicht, Qamıt Au
Qas Land nıicht mehr Süıiehst. enn ich ständen entstanden, Oft als AaKTUEeeEe
habe dich ZU Mahnzeichen für dQas or auf C1INe Sıituabon ın iIhrer ZeIlt
aus Israel emacht. Ich Lal, WaSs mMIr S1e en ach verschledenen Kegeln,

S1P Seizen verschledene Akzente undeionlien wurde. Be] Jag ug ich meın
Gepäck hinaus WIE en Mann, der VCI- Schwerpunkte, S11 ( auf dIie Ae 1LUFr-
schleppt wIrd. AÄAm en!: Tac ich m1t JE he] den benedikunischen (Jemeın-
den Händen 1in Loch urc Aie Wand; schaften, auf Qas Qas INNere ın
ın der Dunkelheit TOC ich 1NAUrC den Klöstern des armel, dIie Predigttä-
ann ahm ich VOT iIhren en Qas ]gkeıt ın der dommıkanıschen Tradıyn-

O OQıe Volksmission hlerzulande mMm1T-Ge-päck auf Ae CMHhUulter.
AÄAm nächsten Morgen erging Qas Wort Sal der Exerzitienarbeilt, OQıe 1SS10N
des errn mich: Hat nıcht Qas aus ın andern Konünenten, OQıe Erziehung,
Israel Cır geEsagt Was machst Au da? dIie Krankenpflege und vIeles mehr. In
Sag Ich bın en Mahnzeichen für euch: den en hat sich en ungemenn hre1i- 45
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be
ner hält mir seine Welt hin und unsere 

Wirklichkeit darin und sagt: da, schau 

hin und versteh, was du siehst.

So will ich auf die Wirklichkeit der Or-

den hierzulande schauen und damit die 

Frage verbinden, ob, was sich da zeigt, 

nicht auch die Wirklichkeit mancher 

anderer struktureller Formen im diöze-

sanen Bereich angeht. Beim Propheten 

Ezechiel lesen wir: 

Du wohnst mitten unter einem wider-

spenstigen Volk, das Augen hat, um zu 

sehen, und doch nicht sieht, das Ohren 

hat, um zu hören, und doch nicht hört. 

Pack deine Sachen, als würdest du ver-

schleppt, und geh am hellen Tag vor 

ihren Augen weg, als ob du vor ihren 

Augen von deinem Wohnsitz an einen 

andern verschleppt würdest. Vielleicht 

sehen sie es ja. Trag dein Gepäck bei 

Tag vor ihren Augen hinaus wie ein 

Mann, der verschleppt wird. Am Abend 

aber geh selbst vor ihren Augen hinaus 

wie die , die in die Verbannung ziehen. 

Brich dir vor ihren Augen ein Loch in 

die Wand und kriech hindurch! Vor ih-

ren Augen nimm das Gepäck auf die 

Schulter! Bring es in der Dunkelheit 

weg! Verhülle dein Gesicht, damit du 

das Land nicht mehr siehst. Denn ich 

habe dich zum Mahnzeichen für das 

Haus Israel gemacht. Ich tat, was mir 

befohlen wurde. Bei Tag trug ich mein 

Gepäck hinaus wie ein Mann, der ver-

schleppt wird. Am Abend brach ich mit 

den Händen ein Loch durch die Wand; 

in der Dunkelheit kroch ich hindurch. 

Dann nahm ich vor ihren Augen das 

Ge-päck auf die Schulter. 

Am nächsten Morgen erging das Wort 

des Herrn an mich: Hat nicht das Haus 

Israel  zu dir gesagt: Was machst du da?  

Sag: Ich bin ein Mahnzeichen für euch: 

Was ich getan habe, das wird mit ihnen 

geschehen; … Dann werden sie erken-

nen, dass ich der Herr bin  (Ez 12, 

2-9,11,16b).

Es ist das Zeichen von der Wand und 

vom Loch in der Wand, um das es mir 

hier geht. Es kommt auch schon früher 

bei Ezechiel vor: Ich sah: Ein Loch war 
in der Wand. Er sagte zu mir: Men-
schensohn, durchbrich die Wand! Ich 
durchbrach die Wand - da war ein Ein-
gang. (Ez 8, 7b+8) Wieviel Wände, die 

einmal ihren Sinn hatten und Raum 

gaben, stehen nur noch zwischen uns. 

Die Räume passen nicht mehr.   Nicht 

selten brauchen Wände und Räume 

mehr Aufmerksamkeit und Energie als 

das Leben, um das es Gott mit uns geht.   

Schauen wir auf die Realität der Orden 

hierzulande. Zur DOK, der Deutschen 

Ordensobernkonferenz, gehören etwa 

430 Ordensgemeinschaften, davon sind 

knapp 120 Männergemeinschaften. Da-

bei sind beispielsweise Einzelklöster wie 

Benediktiner und Benediktinerinnen 

oder Ursulinen, aber auch viele größere 

Orden und Kongregationen, die in Pro-

vinzen organisiert sind und agieren. Sie 

sind in verschiedenen Zeiten und Um-

ständen entstanden, oft als aktuelle 

Antwort auf eine Situation in ihrer Zeit. 

Sie leben nach verschiedenen Regeln, 

sie setzen verschiedene Akzente und 

Schwerpunkte, sei es auf die die Litur-

gie bei den benediktinischen Gemein-

schaften, auf das das innere Gebet in 

den Klöstern des Karmel, die Predigttä-

tigkeit in der dominikanischen Traditi-

on, die Volksmission hierzulande mit-

samt der Exerzitienarbeit, die Mission 

in andern Kontinenten, die Erziehung, 

die Krankenpflege und vieles mehr. In 

den Orden hat sich ein ungemein brei-

Was ich getan habe, das wird mit ihnen 

geschehen; … Dann werden sie erken-

nen, dass ich der Herr bin  (Ez 12, 

2-9,11,16b).

Du wohnst mitten unter einem wider-

spenstigen Volk, das Augen hat, um zu

sehen, und doch nicht sieht, das Ohren

hat, um zu hören, und doch nicht hört.

Pack deine Sachen, als würdest du ver-

schleppt, und geh am hellen Tag vor

ihren Augen weg, als ob du vor ihren

Augen von deinem Wohnsitz an einen

andern verschleppt würdest. Vielleicht

sehen sie es ja. Trag dein Gepäck bei

Tag vor ihren Augen hinaus wie ein

Mann, der verschleppt wird. Am Abend

aber geh selbst vor ihren Augen hinaus

wie die , die in die Verbannung ziehen.

Brich dir vor ihren Augen ein Loch in

die Wand und kriech hindurch! Vor ih-

ren Augen nimm das Gepäck auf die

Schulter! Bring es in der Dunkelheit

weg! Verhülle dein Gesicht, damit du

das Land nicht mehr siehst. Denn ich

habe dich zum Mahnzeichen für das

Haus Israel gemacht. Ich tat, was mir

befohlen wurde. Bei Tag trug ich mein

Gepäck hinaus wie ein Mann, der ver-

schleppt wird. Am Abend brach ich mit

den Händen ein Loch durch die Wand;

in der Dunkelheit kroch ich hindurch.

Dann nahm ich vor ihren Augen das

Ge-päck auf die Schulter. 

Am nächsten Morgen erging das Wort

des Herrn an mich: Hat nicht das Haus

Israel  zu dir gesagt: Was machst du da?

Sag: Ich bin ein Mahnzeichen für euch:



tes Engagement entwickelt, Qas sich ın schen Oder poliuschen Gründen iun
vIelen erken und Instıtubonen C- und Ssicher auch m1t der ac der (1e-
staltet hat wohnhelten ın Verhältnissen, Oie S1e
ber 0S zeıgt sich‘ AIie ro Zeıt der nıcht lassen wollen Uurc dIie Plagen,
großen er ın den en 1sT hlerzu- Ale ihnen wlderfahren, kommen Ale
an Ende Ihe Gesichter ÄAgypter ahın, Aass S1e SCHHNEeBLIC
vIeler Schwestern und Brüder SINa alt nächst erleichtert und Iroh SINd, als OQıe

eute ausziehen. Vieles lassen wWITr allegeworden, Ohne AQass vVele NCUC, Junge
esichter dazukämen. ES Sibt ın nıcht Ireiwillieg sonNdern notgedrungen.
Deutschland derzeit eIW. H( )() Männer Ihe ro Herausforderung für Ae ()r-
und Frauen ın den Novız1aten und Ju- densgemelnschaften, 1€ ın der en-
NnNı]ıoraten der verschiledenen (1emeıln- elt ür den eil1igen e1s un Ale

Verbundenher m1t esus (Chrnstus ın derschaften. Das 1st nıcht wen1g, abher Jel
wen1g, weIlterzumachen WIE h]ıs- Wirklichkeit VO  — heute S1e manı]fesnert

sich Mächendeckend eutfliic ın drelher, W AS 1mM mMer INan auch machte. In
ganzen Land verändert sich Ae Bereichen. Das SIN

Landschaft der en.
Ihe Verabschiedung DON den grohen

erken und Finrichtungen
Bereıts Se1IT Jahren verabschieden sich
Gemeinschaften VO  — den groben Wer-

Ie gedruckte Ausgabe ken und Einrichtungen OQıe generat10-
nenlang Melıs segensreich dQas rsche1-
nungsblild der en pragten. Wıe Qa
er un Einrichtungen ın andere
anı abgegeben und übergeben WOT-

In der Landschaft der en sche ich den SINa und werden, WIE Verantwor-
dreıl Felder und Bereiche, für dIie A |— Lung wahrgenommen wurde, WIE truk-
lermensten hlerzulande Ae Herausforde- verändert wurden un welter
rungen hbesonders eudllc SINd. er verändert werden, hbeeindruckt mich.
Moraltheologie, och 5Sozlologie und 1C Qass es gelang Oder elingt,
Psychologie reichen, AQiese Phänomene aber wWIe W versucht worden 1st und
angemMeESSE deuten. oftt hat uns versucht wırd und wWIe vIeles gelang,

dQas 1st CT1OTTINL. Hs War Mal für Mal esın kommen lassen, Qamıt wWIT etiwas
lernen ın uUuNSCIET Geschichte m1t ihm, andere als &e1INe kleine ache, sich VO  —

und den Weg weıltergehen. den sgrobßen erken lösen, we1l W

Wır Sind als Gruppen WIE als Einzelne nıcht mehr SINg, und OQıe Kräfte, Ae Qa
Oft den Agyptern nıcht unähnlich, WIE begannen ihre er Sanz
salm 105 1in oblied auf oftt den ders tu  S Da raucht 0S gläubigen
errn der Geschichte SC1IN Lied AQavon Mut, anı hinter sich lassen oder

singen weıß oftt 111 dIie Israelıt1- en Loch ın Ae Wand SChlagen und
schen STamme AUS Agypten eraus einen Ausgang Inden un einen
reCIl, aber Ae ÄAgypter wollen S1P nıcht Eingang 1INSs och Unbekannte und Un-
ziehen lassen. Das hat mi1t Ökonom1- gestaltete.46

tes Engagement entwickelt, das sich in 

vielen Werken und Institutionen ausge-

staltet hat. 

Aber es zeigt sich: die große Zeit der 

großen Werke in den Orden ist hierzu-

lande zu Ende gegangen. Die Gesichter 

vieler Schwestern und Brüder sind alt 

geworden, ohne dass viele neue, junge 

Gesichter dazukämen. Es gibt in 

Deutschland derzeit etwa 500 Männer 

und Frauen in den Noviziaten und Ju-

nioraten der verschiedenen Gemein-

schaften. Das ist nicht wenig, aber viel 

zu wenig, um weiterzumachen wie bis-

her, was immer man auch machte. In 

unserm ganzen Land verändert sich die 

Landschaft der Orden. 

In der Landschaft der Orden sehe ich 

drei Felder und Bereiche, wo für die al-

lermeisten hierzulande die Herausforde-

rungen besonders deutlich sind. Weder 

Moraltheologie, noch Soziologie und 

Psychologie reichen, diese Phänomene 

angemessen zu deuten. Gott hat uns 

dahin kommen lassen, damit wir etwas 

lernen in unserer Geschichte mit ihm, 

und den Weg weitergehen.

Wir sind als Gruppen wie als Einzelne 

oft den Ägyptern nicht unähnlich, wie 

Psalm 105 - ein Loblied auf Gott den 

Herrn der Geschichte - sein Lied davon 

zu singen weiß. Gott will die israeliti-

schen Stämme aus Ägypten herausfüh-

ren, aber die Ägypter wollen sie nicht 

ziehen lassen. Das hat mit ökonomi-

schen oder politischen Gründen zu tun 

und sicher auch mit der Macht der Ge-

wohnheiten in Verhältnissen, die sie 

nicht lassen wollen. Durch die Plagen, 

die ihnen widerfahren, kommen die 

Ägypter dahin, dass sie schließlich zu-

nächst erleichtert und froh sind, als die 

Leute ausziehen. Vieles lassen wir alle 

nicht freiwillig sondern notgedrungen.

Die große Herausforderung für die Or-

densgemeinschaften, liegt in der Offen-

heit für den Heiligen Geist und die 

Verbundenheit mit Jesus Christus in der 

Wirklichkeit von heute. Sie manifestiert 

sich flächendeckend deutlich in drei 

Bereichen. Das sind:

1. Die Verabschiedung von den großen 
Werken und Einrichtungen
Bereits seit Jahren verabschieden sich 

Gemeinschaften von den großen Wer-

ken und Einrichtungen die generatio-

nenlang meist segensreich das Erschei-

nungsbild der Orden prägten. Wie da 

Werke und Einrichtungen in andere 

Hände abgegeben und übergeben wor-

den sind und werden, wie Verantwor-

tung wahrgenommen wurde, wie Struk-

turen verändert wurden und weiter 

verändert werden, beeindruckt mich. 

Nicht, dass alles gelang oder gelingt, 

aber wie es versucht worden ist und 

versucht wird und wie vieles gelang, 

das ist enorm. Es war Mal für Mal alles 

andere als eine kleine Sache, sich von 

den großen Werken zu lösen, weil es 

nicht mehr ging, und die Kräfte, die da 

waren, begannen ihre Werke ganz an-

ders zu tun. Da braucht es gläubigen 

Mut, Wände hinter sich zu lassen oder 

ein Loch in die Wand zu schlagen und 

einen Ausgang zu finden und einen 

Eingang ins noch Unbekannte und Un-

gestaltete.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



Ihe Orge FÜr Adie und MAT den üben AIie Ordensgemeinschaften auch
altgewordenen itgliedern der (FTemein- Qas en e1N. Und ın beidem ehören
schaften S1P Christus, dem eIrn.
Im Lebensentwurf der Ordensleute Slt,
Was ImMmmMer galt, Was Paulus Ae KO- Ihe Befreiung Weisen, Aas Ug ol UOUJU
INCT chrehb o Wr en Oder ob Wr ZEeugn1s FÜr Aas Evangelium DORN oftfes
sterben, Wr ehören dem CHTN (Röm 1€. und der TLÖSUNG UYC CPSUS

4,8)} ber erstmals ın Oolchen Ausmalß ('hristus heute en und gestalten
wırd heute dQas terben Ende des In der Realität der Jewelligen Welt und
Lehbens nıcht 11UTr ema des einzelnen Geschichte wollten und wollen Ordens-
Menschen, Christen, der einzelnen ()r- leute, inspirlert VO Evangelium Jesu,
densfrau, des einzelnen Ordensmannes, ImMmmMer &e1INe deutliche, ganzheitliche und
sSOoNdern Qas ema ganzer rdensSe- zeichen hafte AÄAntwort e  en aul Oie
meinschaften. 1cC hloß Aass wWIT STEer- Themen iIhrer Zeıit. ()ft und Ssind

QdQas auch VO der Gesellscha ochhben und Ormen des Lehbens aufgeben,
SsoNdern WIE WIFTF Qas iun 1sT en entschel- niıcht wahrgenommene Themen Was
dender un 1m en Jedes (Chnsten Qas 1st, 1sT ImMmmMer zweıltrang1g. 1elie Ssind
Hat doch Chrıistus, dessen 5Spur wWIT mıt einzeln oder als kleine Gruppen, dQas
UNSETIN en Tolgen wollen, SCINE 1e Bild des zechıe aufzunehmen, mıt der
und UNSETIC rlösung, dIie ıhn SC1IN San- ganzen Unsicherheit, die dazugehört,
78 en und Menschwerden bewegte urc Qas Loch ın der Wand 1NSsS TEIE
und trieb, beslegelt ın SE1INEeM Tod ekrochen, CUuUuC Wege und WeIlsen

Cnden oftt ihre Antwort und denKreuz SeIn terhben War nıcht 11UrTr Tod,
SC1IN terhben War Hıngabe. Und SO ( Menschen ihr Zeugn1s e  en
auch für Ae werden, OQıe ıhm lauben. Ich kenne ın Köln e1iNe G emelinschaft
(Wer nıchts weıß, für Qas CT Oder S1P VOTl ]er Franzıskanerinnen, OAie en ın
sterben hereıt ware, we1l auch niıcht einem aus ın der Fıne 1st TOVIN-
vlel, ür dQas ( sich en ohnt.) Pau- zober1n, &e1INe leitet einen Kindergarten,
l1us chreb eCiner DOR UuNS eht sich &e1INe arbeltet ın e1nem SO71lalen tTeNN-
selber, beiner cHYTDOT sich selber. en pun. &e1iNe macht mıt einem

Franzıskaner Obdachlosen- und STIra-WwIr, en UMr dem EermN, sterben WwIr,
sterben Wr dem CHYN OB Wr HUÜUN Benarbeit ın uUuNSsScCIECET In i1hrem

en Oder sterben, Wr ehören dem aus emühen S1P Ssich Gastfreund-
CHYN (Röm 7 f + 8} Dem err BE- schaft Morgens hbeten S1P mIıteinander
hören und nıcht für Ssich selhst hloß le- und en auch. 1cC mehr ın E1-
ben, sondern für ihn, mıt andern und für Instututlionen, 11UT als erscohnen
andere, dQdarum scht ( ın en WeIsen e  en S1P den Leuten uUuNSsSeEIeT

des Ordenslebens und Jeder Zeıt, ın ('hnstus und der IC CIn Gesicht IIe
Jeder asSe des Lebens (ıiroß 1sT Qas HBe- entscheidende 1  ur 1 Zeugn1s heute
mühen ın vIelen Gemelinschaften, ilIhren 1sT acıkal wIeder Ae Person, letztlich
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n2. Die Sorge für die und mit den 

altgewordenen Mitgliedern der Gemein-
schaften
Im Lebensentwurf der Ordensleute gilt, 

was immer galt, was Paulus an die Rö-

mer schrieb: ob wir leben oder ob wir 
sterben, wir gehören dem Herrn (Röm 
14,8). Aber erstmals in solchen Ausmaß 

wird heute das Sterben am Ende des 

Lebens nicht nur Thema des einzelnen 

Menschen, Christen, der einzelnen Or-

densfrau, des einzelnen Ordensmannes, 

sondern das Thema ganzer Ordensge-

meinschaften. Nicht bloß dass wir ster-

ben und Formen des Lebens aufgeben, 

sondern wie wir das tun ist ein entschei-

dender Punkt im Leben jedes Christen. 

Hat doch Christus, dessen Spur wir mit 

unserm Leben folgen wollen, seine Liebe 

und unsere Erlösung, die ihn sein gan-

zes Leben und Menschwerden bewegte 

und trieb, besiegelt in seinem Tod am 

Kreuz. Sein Sterben war nicht nur Tod, 

sein Sterben war Hingabe. Und so soll es 

auch für die werden, die ihm glauben. 

(Wer nichts weiß, für das er oder sie zu 

sterben bereit wäre, weiß auch nicht 

viel, für das es sich zu leben lohnt.) Pau-

lus schrieb: Keiner von uns lebt sich 
selber, keiner stirbt sich selber. Leben 
wir, so leben wir dem Herrn, sterben wir, 
so sterben wir dem Herrn. Ob wir nun 
leben oder sterben, wir gehören dem 
Herrn. (Röm 14, 7+ 8). Dem Herrn ge-

hören und nicht für sich selbst bloß le-

ben, sondern für ihn, mit andern und für 

andere, darum geht es in allen Weisen 

des Ordenslebens und zu jeder Zeit, in 

jeder Phase des Lebens. Groß ist das Be-

mühen in vielen Gemeinschaften, ihren 

alt gewordenen Mitgliedern den Raum 

zu geben, den sie dazu brauchen. 

Manche üben als Ordensgemeinschaf-

ten heute das Sterben ein, aber immerzu 

üben die Ordensgemeinschaften auch 

das Leben ein. Und in beidem gehören 

sie Christus, dem Herrn. 

3. Die Befreiung zu neuen Weisen, das 
Zeugnis für das Evangelium von Gottes 
Liebe und der Erlösung durch Jesus 
Christus heute zu leben und zu gestalten
In der Realität der jeweiligen Welt und 

Geschichte wollten und wollen Ordens-

leute, inspiriert vom Evangelium Jesu, 

immer eine deutliche, ganzheitliche und 

zeichenhafte Antwort geben auf die 

Themen ihrer Zeit. Oft waren und sind 

das auch von der Gesellschaft noch 

nicht wahrgenommene Themen. Was 

das ist, ist immer zweitrangig. Viele sind 

einzeln oder als kleine Gruppen, um das 

Bild des Ezechiel aufzunehmen, mit der 

ganzen Unsicherheit, die dazugehört, 

durch das Loch in der Wand ins Freie 

gekrochen, um neue Wege und Weisen 

zu finden Gott ihre Antwort und den 

Menschen ihr Zeugnis zu geben. 

Ich kenne in Köln eine Gemeinschaft 

von vier Franziskanerinnen, die leben in 

einem Haus in der Stadt. Eine ist Provin-

zoberin, eine leitet einen Kindergarten, 

eine arbeitet in einem sozialen Brenn-

punkt, eine macht zusammen mit einem 

Franziskaner Obdachlosen- und Stra-

ßenarbeit in unserer Stadt. In ihrem 

Haus bemühen sie sich um Gastfreund-

schaft. Morgens beten sie miteinander 

und am Abend auch. Nicht mehr in ei-

genen Institutionen, nur als Personen 

geben sie unter den Leuten unserer Stadt 

Christus und der Kirche ein Gesicht. Die 

entscheidende Figur im Zeugnis heute 

ist radikal wieder die Person, - letztlich 

war immer die Person die entscheidende 

Größe. Die Person, die mit andern zu-

sammen lebt, die sich um Gottes willen, 

um der Liebe Christi willen personal 
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einbringt in unsere Welt, in unsere Ge-

sellschaft und die Menschen von heute. 

Es ließen sich inzwischen ganz viele 

solcher Beispiele nennen. Ich glaube, 

ohne die Not des geringeren Nachwuch-

ses hätten sich die Ordensgemeinschaf-

ten den neuen Herausforderungen auf 

diesem Feld nicht so geöffnet.  

Was ich hier für die Orden aufgezeigt 

habe, gilt  in anderer Hinsicht auch in 

den Gemeinden und Bistümern. Viel-

leicht sind die Ordensgemeinschaften 

ihnen da nur einen Schritt voraus. Es 

scheint unumgänglich, dass erlebt wird, 

was nicht mehr ist, was nicht mehr 

geht. Aber das ist es nicht nur! Sehen 

wir auch das Loch in der Wand, den 

Durchgang, den Eingang, von dem Eze-

chiel schrieb. 

Nicht jeder Mensch, nicht jede Gruppe 

ist berufen, ein prophetisches Loch in 

die Wand zu schlagen und hindurchzu-

kriechen, weder zu Ezechiels Zeiten 

noch heute.  Aber wo wir solches sehen 

unter uns, in Köln oder sonstwo hierzu-

lande, schauen wir hin, verstehen wir 

die Zeichen, fragen wir wenigstens 

nach: Was machst du da? Vielleicht ist 

es Gott, der uns etwas sagen und zeigen 

will.

Der Kern, von dem ich zu Anfang 

sprach, bleibt die Begegnung mit Chris-

tus und die ganze Bereitschaft sich dar-

auf einzulassen. Das gilt natürlich nicht 

nur für Männer und Frauen in den Or-

den, es gilt für jeden und in jeder Le-

bensphase und zu jeder Zeit. Von die-

sem Kern her, dem innersten Punkt, 

kommt alles in Bewegung und Bezie-

hung, all die Charismen der Menschen 

in allen Lebensweisen und Strukturen 

und Veränderungen leuchten von da-

her. Von daher lassen sie sich in Dienst 

nehmen, bringen sich ein und mischen 

sich ein, sind sie ein Teil des Ganzen, 

immer geliebt und zur Liebe befähigt.

 »Nicht mehr in eigenen Institutionen,
nur als Personen geben sie unter den   
  Leuten unserer Stadt 
Christus und der Kirche ein Gesicht.«

Johanna Domek OSB


